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Die Iberische Halbinsel gilt seit einiger Zeit als die unbekannte Größe, wenn es um die mit 

den römischen Päpsten in Beziehung stehenden Regionen geht. Anstrengungen, diese 

Forschungslücke zu schließen, gibt es seit nahezu hundert Jahren, doch konnten diese bisher 

nicht zu einem Abschluss gebracht werden. Auf Basis der aus diesen Recherchen 

resultierenden Unterlagen und auch mithilfe der modernen digitalen Möglichkeiten kann 

dieses Vorhaben innerhalb der nächsten Jahre im Rahmen des Göttinger 

Papsturkundenwerkes weit vorangebracht werden
1
. Im Folgenden wird ein Überblick über die 

Ziele, die bisherigen Ergebnisse und auch die dabei eingesetzten technischen Verfahren 

gegeben, wobei auch ein Blick auf andere Forschungsvorhaben gerichtet wird. 

 

Papsturkundenforschung zu Spanien 

Der größte Teil der Erschließungsarbeit wird aber nach wie vor im Rahmen des seit 1896 

bestehenden Göttinger Papsturkundenwerkes, derzeit in Göttingen und Erlangen, erbracht, 

doch existiert auch ein spanisches Kooperationsprojekt, welches sich mit den Zeugnissen 

päpstlicher Aktivitäten auf der Iberischen Halbinsel vor dem Beginn des Pontifikats Innozenz’ 

III. auseinandersetzt. 

Bevor jedoch deren Ergebnisse zusammengefasst werden, wird der Frage nachgegangen, auf 

welche digitalen Präsentationsformen von Papsturkunden in Spanien zurückgegriffen werden 

kann. Während in Deutschland, Frankreich und auch Italien mittlerweile zahlreiche Angebote 

retrodigitalisierter Archivalien vorhanden sind, stehen erst wenige spanische und 

portugiesische Papsturkunden im Netz zur Verfügung. Dies erschwert nicht nur die 

Beantwortung diplomatischer Fragestellungen, sondern vor allem eine vorhergehende 

Erschließung der vorhandenen päpstlichen Dokumente auf der Iberischen Halbinsel. Das 

größte derartige Projekt in Spanien ist das zentralisierte Portal der spanischen Archive, Portal 

de Archivos Españoles (PARES
2
). (Abbildung 1) Da sich die bisherigen Digitalisierungs-

anstrengungen auf Handschriften konzentrierten, lassen sich unter den wenigen digitalisierten 

Urkundenbeständen nur wenige vor 1198 ausgestellte Papsturkunden nachweisen. Hinzu 

kommt die Problematik, dass über die Suchfunktionen die Papsturkunden nur sehr schwer zu 

finden sind. 

Für die spezifische Suche nach Urkunden bietet sich daher ein Zugriff über die Seite 

monasterium.net an
3
. Auch zukünftig sollen in diesem größten europäischen Urkundenportal 

die Bestände von PARES mit einer gewissen zeitlichen Verzögerung eingepflegt werden. In 

                                            
1
 Ich danke meinen Göttinger Kollegen Daniel Berger, Frank Engel und Thomas Czerner für eine 

Zusammenstellung des Arbeitsstandes. 
2
 http://pares.mcu.es, letzter Zugriff am 8.9.2014. 

3
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diesem Portal entfällt nicht nur das für diplomatische Studien eventuell störende 

Wasserzeichen des spanischen Portals, sondern vor allem die Recherche gestaltet sich hier 

wesentlich effektiver. Dennoch können nur eine Originalurkunde Alexanders III. (Abbildung 

2) sowie zwei weitere kopial überlieferte Dokumente im Bestand von PARES entdeckt 

werden. Abbildungen weiterer Urkunden sind zudem in nächster Zeit wohl nicht zu erwarten, 

da momentan keine Digitalisierungsmaßnahmen relevanter spanischer Archivbestände geplant 

sind
4
. Bei den restlichen konsultierten Archivseiten konnten keine digitalen Abbildungen von 

Papsturkunden gefunden werden. 

Daneben ist ein weiteres spanisches Projekt zu erwähnen. Das Corpus Documentale Latinum 

Gallaeciae (CODOLGA)
5
 (Abbildung 3) ermöglicht es, in einer Vielzahl von edierten Quellen 

zum galizischen Raum nach bestimmten Begriffen zu suchen. Die Ergebnisse können auch in 

verschiedenen Statistiken präsentiert werden. Die Kriterien sind jedoch eher für linguistische 

Fragestellungen von Relevanz. Digitale Abbildungen von Urkunden sind dort nicht enthalten 

und auch die Suchergebnisse werden nur als Snippet aus den retrodigitalisierten Editionen 

angezeigt. 

Erfolgreicher gestaltet sich die Suche nach digitalisierten Papsturkunden, wenn man den Blick 

auf das zweite Land der Iberischen Halbinsel richtet. Auf der digitalen Plattform des 

portugiesischen Arquivo Nacional Torro to Tombo
6
 (Abbildung 4) finden sich immerhin 

sieben Originalurkunden und drei kopial überlieferte Papsturkunden, die vor 1198 ausgestellt 

wurden. Die Bestände dieses Archivs sind nicht bei monasterium.net eingebunden. 

Da das Marburger Lichtbildarchiv über keine Abbildungen von spanischen Papsturkunden 

verfügt, stehen damit derzeit lediglich acht päpstliche Dokumente mit spanischen Empfängern 

im Internet zur Verfügung. 

 

Urkundenüberlieferung in Spanien 

Diese Anzahl an Urkunden steht in keinem Verhältnis zu den überlieferten Dokumenten. 

Allein in den drei bisher erschienenen Vorarbeiten des Göttinger Papsturkundenwerkes sind 

bereits 669 Urkunden ediert
7
. Da mit diesen Bänden aber eine große Zahl an Diözesen noch 

nicht bearbeitet ist, ist das weitgehende Fehlen von Digitalisaten in diesem Land besonders 

bedauerlich. Allein über die Anzahl der in Spanien vorhandenen Papsturkunden gingen die 

Schätzungen in der Vergangenheit weit auseinander. 

                                            
4
 Es liegen aber wohl in einigen spanischen Archiven bereits Digitalisate vor, die bisher aber nicht im Internet 

zur Verfügung stehen. 
5
 http://corpus.cirp.es/codolga/, letzter Zugriff am 8.9.2014. 

6
 http://antt.dglab.gov.pt/pesquisar-na-torre-do-tombo/tt-online/, letzter Zugriff am 8.9.14. 

7
 Paul Fridolin KEHR, Papsturkunden in Spanien. Vorarbeiten zur Hispania Pontificia, Bd. 1: Katalanien 

(Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften zu Göttingen, Philologisch-Historische Klasse, N. F. 18,2), 

Berlin 1926, ND Göttingen 1970; DERS.: Papsturkunden in Spanien. Vorarbeiten zur Hispania Pontificia, Bd. 2: 

Navarra und Aragon (Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften zu Göttingen, Philologisch-Historische 

Klasse, N. F. 22,1), Berlin 1928, ND Göttingen 1970; Carl ERDMANN: Papsturkunden in Portugal 

(Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften zu Göttingen, Philologisch-Historische Klasse, N. F. 20,3), 

Berlin 1927, ND Göttingen 1970. 

http://corpus.cirp.es/codolga/
http://antt.dglab.gov.pt/pesquisar-na-torre-do-tombo/tt-online/
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Doch auch aus anderen Gründen wäre eine rasche Digitalisierung der iberischen 

Papsturkunden äußerst wünschenswert. So hat sich ein Großteil der frühesten erhaltenen 

Papsturkunden, darunter zahlreiche noch auf Papyrus verfasst, auf der Iberischen Halbinsel 

erhalten. Wie auf der Karte
8
 (Abbildung 5) ersichtlich ist, lagert eine Vielzahl der vor 1017 im 

Original überlieferten Papsturkunden im Nordosten der Iberischen Halbinsel. Von 37 

Urkunden betreffen immerhin 14 spanische Belange. 

Bis auf zwei sind diese zwar von Paul Fridolin Kehr in einem Aufsatz zu den ältesten 

spanischen Papsturkunden behandelt und auch mit einer photographischen Abbildung 

publiziert worden
9
, digitale, hochauflösende Aufnahmen fehlen aber bisher. Schwerer als die 

fehlenden Digitalisierungen wiegt jedoch die weiterhin generelle Unkenntnis über die 

Intensität der spanisch-römischen Beziehungen. 

 

Göttinger Papsturkundenwerk 

Die spanische Papsturkundenforschung hat in den letzten Jahren aber erhebliche Fortschritte 

erzielt. Dafür muss der Fokus zwar weitgehend auf das Göttinger Papsturkundenwerk 

konzentriert, aber auch das spanische Verbundprojekt La configuración de Europa en los 

siglos once al treice y bases documentales para su estudio: el papel del Papado en la 

Península Ibérica unter der Leitung von Fernando López Alsina (Santiago de Compostela) 

muss erwähnt werden. Es stand in enger Kooperation mit dem Göttinger Vorhaben, 

weswegen beide gemeinsam behandelt werden können. 

Seitdem das Göttinger Papsturkundenprojekt 2007 als Vorhaben „Papsturkunden des frühen 

und hohen Mittelalters“ unter der Leitung von Klaus Herbers (Erlangen) Aufnahme in das 

Akademieprogramm fand, wurde neben einer Neubearbeitung des Jaffé (Erlangen) den 

sogenannten Peripherien Europas, Ostmitteleuropa und der Iberischen Halbinsel (Göttingen), 

besonderes Augenmerk gewidmet
10

. Diese bisher nicht systematisch bearbeiteten Regionen 

sollen mittels Regestenbänden erschlossen werden. Auch die Wissenschaftler des 

angesprochenen spanischen Projektes streben die Publikation von Regestenbänden in der 

Reihe Regesta Pontificum Romanorum an. 

Die heutigen Forschungen bezüglich der Iberischen Halbinsel können dabei auf die 

Forschungsmaterialien vorheriger Generationen aufbauen. Nachdem Achille Ratti, mit dem 

Kehr seit mehreren Forschungsaufenthalten in Italien in engem Kontakt stand, 1922 als Pius 

                                            
8
 Die zugrundeliegenden Daten beruhen auf der in Vorbereitung befindlichen Dissertation „Die Zuschreibung 

päpstlicher Autorität im Spiegel der inneren und äußeren Merkmale der Papsturkunden“ von Frau Judith 

WERNER (Erlangen), der ich für die Bereitstellung herzlich danke. 
9
 Paul Fridolin KEHR, Die ältesten Papsturkunden Spaniens, in: Abhandlungen der Preußischen Akademie der 

Wissenschaften, Philosophisch-historische Klasse (1926), Berlin 1927, Nr. 2, ND in: Paul Fridolin KEHR: 

Ausgewählte Schriften, Bd. 2, hg. von Rudolf HIESTAND (Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften zu 

Göttingen, Philologisch-Historische Klasse, Dritte Folge, Nr. 250), Göttingen 2005, S. 943–1002. 
10

 Zu dem Projekt vgl. Klaus HERBERS / Markus SCHÜTZ, Bis in den hintersten Winkel. Das römische Zentrum 

und die europäischen Peripherien – das Göttinger Papsturkundenwerk, in: Erlanger Editionen. 

Grundlagenforschung durch Quelleneditionen: Berichte und Studien, hg. von Helmut NEUHAUS (Erlanger 

Studien zu Geschichte 8), Erlangen und Jena 2009, S. 241–254. 
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XI. die Cathedra Petri bestieg
11

, strebte der Begründer des Göttinger Papsturkundenwerkes 

mit diesem päpstlichen „Rückenwind“, der die Tore mancher sonst verschlossener Archive 

Spaniens öffnen sollte, die Erschließung der Iberischen Halbinsel an
12

. Neben den bereits 

genannten Vorarbeiten konnten zwar lange Zeit keine der geplanten Regestenbände erstellt 

werden, doch resultiert aus dieser Zeit eine große Sammlung von bisher unpublizierten 

Aufzeichnungen, die besonders die Erzdiözesen Santiago de Compostela und Toledo 

beziehungsweise circa das Königreich Kastilien-León abdecken. Nochmals geprüft und 

ergänzt wurden die Aufzeichnungen in den 1970er Jahren, als Odilo Engels in mehreren 

Archivreisen einen Abgleich mit den archivalischen Vorlagen durchführte. Auch er konnte 

allerdings die angestrebten Publikationen, besonders eine Edition der weitgehend 

unbekannten Urkunden für Toledo
13

, nicht zu einem Ende führen. 

Diese insgesamt zehn Ordner mit handschriftlichen Transkriptionen und Archivberichten sind 

in eine maschinenlesbare Form übertragen
14

 und in einer eigens entwickelten MS Access-

Datenbank verzeichnet worden. Diese beiden Hilfsmittel stellen eine solide Basis für die 

Erstellung der Regestenbände der Iberia Pontificia dar. Vor kurzem sind zwei weitere Ordner 

im Nachlass von Odilo Engels wieder zum Vorschein gekommen, die die bis dahin 

vorherrschende Lücke besonders zu den Bistümern Lugo und Toledo schließen. Diese circa 

1.400 Nachzeichnungen, Transkriptionen mit Kollationierungen, Photographien und -kopien 

zu circa 700 verschiedenen Urkunden bilden nicht nur eine Grundlage für die zu erstellenden 

Regestenbänden der Iberia Pontificia, sondern ungefähr 500 dieser Dokumente werden derzeit 

in Erlangen für eine Edition vorbereitet, bei der die genannte Datenbank und das Word-

Dokument eng verzahnt bleiben. Von dem jeweiligen Datensatz (Abbildung 6) aus kann auf 

die gescannten Materialien, sofern vorhanden mittlerweile auch auf sonstige gescannte 

Editionen und zuletzt natürlich auf die einzelne Editionsdatei zugegriffen werden, womit man 

alle Informationen schnell parat hat. Ein kritischer Punkt bleibt aber sicherlich die 

Entscheidung, ob man die Texte herausgeben möchte, ohne selbst die archivalischen Zeugen 

in Augenschein genommen zu haben. Auf der anderen Seite wurden diese handschriftlichen 

Transkriptionen bereits mehrfach von angesehenen Historikern mit den Originalen 

abgeglichen, so dass die Notwendigkeit eigener zeitaufwändiger und kostspieliger 

Archivreisen – was einer mittlerweile dritten, teilweise sogar vierten Konsultation gleichkäme 

– doch fraglich erscheint. Auch hier wäre ein größeres Angebot an im Netz zur Verfügung 

stehenden Abbildungen der Urkunden eine große Hilfe. 

Bisher wurden mit den Regestenbänden (Abbildung 7) zu Burgos vom Göttinger Kollegen 

Daniel Berger
15

 und zu León von Domínguez Sánchez
16

 aus dem spanischen Projekt bereits 

                                            
11

 Diese günstige personelle Konstellation führte auch zur Gründung der Pius-Stiftung für Papsturkunden- und 

mittelalterliche Geschichtsforschung. 
12

 Zu der Geschichte der Iberia Pontifcia vgl. Odilo ENGELS, Zum Stand der Hispania Pontificia, in: Hundert 

Jahre Papsturkundenforschung. Bilanz – Methoden – Perspektiven, hg. von Rudolf HIESTAND (Abhandlungen 

der Akademie der Wissenschaften zu Göttingen, Philologisch-Historische Klasse, Dritte Folge 261), Göttingen 

2003, S. 207–217. 
13

 Vgl. besonders die jährlichen Berichte der Pius-Stiftung, die unter anderem im Deutschen Archiv für 

Erforschung des Mittelalters erscheinen. 
14

 Die Transkriptionen umfassen in MS Word über 2.400 Seiten, wobei die neuesten beiden Ordner noch keine 

Berücksichtigung gefunden haben. 
15

 Daniel BERGER, Iberia Pontificia I. Dioeceses exemptae: Dioecesis Burgensis, Göttingen 2012. 
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zwei Regestenbände mit gemeinsam über 370 Regesten veröffentlicht, der nächste Band zum 

Bistum Palencia erscheint in Kürze. Viele weitere Bände sind derzeit bereits in Bearbeitung – 

eine geographische Visualisierung des Arbeitsstandes findet sich in Abbildung 8. 

Die neubearbeiteten Regesten werden nicht mehr ausschließlich in der traditionellen Print-

Version erscheinen, sondern – nach Ablauf einer vom Verlag vorgegebenen moving wall – in 

einer XML-Datenbank zur Verfügung gestellt. Seit November 2013 ist diese Online-

Datenbank Regesta Pontificum Romanorum online
17

 mit den ersten Daten
18

 freigeschaltet und 

steht damit jedem Benutzer kostenfrei nach einer einmaligen Registrierung zur Verfügung. 

Mittlerweile sind auch die Regesten zu Burgos in dieser Datenbank zugänglich. Die Regesta 

Pontificum Romanorum online wurde ebenfalls im Rahmen des Göttinger Akademieprojektes 

am Erlanger Standort entwickelt
19

 und wird zukünftig – auch wenn derzeit nur ein 

Anfangsbestand an Regesten verfügbar ist – für sämtliche Forschungen zu Papsturkunden vor 

1198 die erste Anlaufstelle sein. Dazu wird sicherlich auch beitragen, dass durch den 

schrittweisen Import der Neubearbeitung des Jaffé für jeden Papstkontakt vor 1198 ein Regest 

zur Verfügung stehen wird. 

 

Regesta Pontificum Romanorum online 

Im Folgenden werden die Funktionen dieser Datenbank in gebotener Kürze vorgestellt. 

Grundlegender Gedanke ist dabei, die drei großen Regestenwerke zu den Papsturkunden vor 

dem Jahr 1198 – die Regesten der dritten Auflage des Jaffé, die Pontificia-Bände des 

Göttinger Papsturkundenwerkes sowie die entsprechenden Bände der Regesta Imperii – zu 

vereinen. Dadurch wird dem Benutzer eine parallele Ansicht der jeweiligen Regesten 

ermöglicht, wodurch er zeitsparend von den jeweiligen Spezifika dieser drei Reihen 

profitieren kann (Abbildung 9 und Abbildung 10). Zunächst werden die Bände importiert, die 

im Rahmen des derzeitigen Göttinger Akademienprojektes erarbeitet werden, die Pontificia-

Bände zu den europäischen Peripherien Ostmitteleuropas und der Iberischen Halbinsel sowie 

die Neubearbeitung des Jaffé. Die Möglichkeit einer wünschenswerten Integration der 

entsprechenden Regesten der Regesta Imperii ist technisch bereits implementiert. 

Der Zugriff auf die Regesten erfolgt dabei einerseits über eine chronologisch sortierte 

Oberfläche, andererseits über ein umfangreiches Suchformular (Abbildung 11). Dieses erlaubt 

dem Nutzer, neben einer einfachen Volltextsuche gezielt nach Signaturen, Personen und 

Orten zu recherchieren. Insgesamt stehen über 40 verschiedene Suchkategorien zur 

Verfügung, die zudem miteinander kombiniert werden können. So kann nicht nur nach 

Personen allgemein, sondern auch spezifisch nach Pontifikat, Aussteller, Adressat/Empfänger, 

Unterschriften und Zeugen geforscht werden. 

                                                                                                                                        
16

 Santiago DOMÍNGUEZ SÁNCHEZ / Daniel BERGER, Iberia Pontificia II. Dioeceses exemptae: Dioecesis 

Legionensis, Göttingen 2013. 
17

 www.papsturkunden.de, letzter Zugriff am 8.9.2014. 
18

 Es handelt sich dabei um die Regesten zu Böhmen und Mähren, vgl. Waldemar KÖNIGHAUS, Bohemia-

Moravia Pontificia vel etiam Germania Pontificia V/3: Provincia Maguntinensis. Pars VII: Dioeceses Pragensis 

et Olomucensis, Göttingen 2011. 
19

 Sie basiert dabei auf einem älteren Stand von monasterium.net. 

http://www.papsturkunden.de/
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Dabei können in der digitalen Version die entsprechenden Regesten nicht nur schneller 

gefunden werden, sondern die erweiterten Suchkriterien gehen über das Informationsangebot 

der Druckfassungen deutlich hinaus. So erscheinen beispielsweise auch die neuen Bände des 

Göttinger Papsturkundenwerkes den Reihenvorgaben entsprechend ohne Personen- oder 

Ortsregister. Dieses verbesserte Angebot für den Nutzer ist natürlich mit einem erhöhten 

Arbeitsaufwand für den Bearbeiter verbunden. Auch die Zusammenführung der drei 

Regestenwerke zu jeweils einem Datensatz zieht Probleme nach sich, die einer Lösung 

bedürfen. Dies fängt beispielsweise bei den Literaturtiteln an. In den Regesten werden in der 

Regel Kurztitel verwendet, die sich aber von Bearbeiter zu Bearbeiter unterscheiden können. 

Um diese nicht alle vereinheitlichen zu müssen beziehungsweise nur Vollzitationen auf 

Kosten der Übersichtlichkeit zu verwenden, werden die individuellen Kurztitel mit einem 

Link zum RI-OPAC versehen. (Abbildung 12) Dadurch entfällt eine aufwändige 

Überarbeitung und der Benutzer ist nur einen Klick von der vollständigen Zitation entfernt. 

Doch wie kommen die Regesten aus dem gedruckten Band in die XML-Datenbank? Wie 

versieht man die Regesten mit möglichst geringem Arbeitsaufwand mit den Metadaten, um 

die erweiterten Suchfunktionen zu ermöglichen? Da dies ein Problem ist, mit dem auch 

andere Projekte zu kämpfen haben, soll der in diesem Projekt entwickelte Prozess aufgezeigt 

werden. 

Ausgangslage sind hierbei lokale MS Access-Datenbanken, (Abbildung 13) mit denen die 

Bearbeiter der jeweiligen Bände die Regesten und mittels eines Seriendrucks eine 

Druckvorlage erstellen. Technisch wäre es zwar möglich, die Regesten direkt innerhalb der 

XML-Datenbanken zu erstellen, doch hat die Arbeit mit mehreren lokalen, voneinander 

unabhängigen Datenbanken mehrere Vorteile. So kann zum einen jeder Bearbeiter alleine mit 

seinen Daten und auch offline arbeiten, was besonders bei Archivreisen von Vorteil ist. Zum 

Zweiten ist die Programmierung in dieser Software einfacher und kann auch mit geringeren 

IT-Kenntnissen vorgenommen werden, nicht zuletzt da für Arbeitsdatenbanken nicht der 

gleiche hohe Anspruch gelten muss wie für die endgültige Präsentation in der XML-

Datenbank. In letzterer müsste jede Veränderung mit zahlreichen Funktionen abgestimmt 

werden, was den Programmieraufwand entsprechend erhöhen würde. In den Access-

Datenbanken jedoch können individuelle Ansprüche und Wünschen leichter umgesetzt 

werden. 

In ihrer Grundstruktur sind alle verwendeten Access-Datenbanken – mit leichten 

Unterschieden zwischen den Pontificia-Datenbanken und den Jaffé-Datenbanken – identisch. 

Es handelt sich dabei nicht um relationale Datenbanken, sondern sie basieren auf lediglich 

einer Tabelle. Die einheitliche Struktur dieser Datenbanken erlaubt einen weitgehend 

automatisierten Importprozess in die XML-Datenbank. Da aber aus verschiedenen Gründen 

kleinere Unterschiede zwischen den Feldern der Access-Datenbanken und der XML-

Datenbank vorhanden sind, werden diese Daten zunächst in eine weitere Access-Datenbank, 

die Import-Datenbank, überführt. (Abbildung 14) Bei diesem Schritt werden automatisch 

Feldinhalte zusammengeführt, getrennt oder in andere Felder übertragen. Aus der genannten 

Import-Datenbank können auch mehrere hundert Regesten mittels eines in Java geschriebenen 

Programms in wenigen Minuten in die Online-Datenbank transferiert werden. In den Import 

ist zudem eine Duplikatsprüfung integriert, die nicht nur bereits vorhandene Regesten ablehnt, 
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sondern auch zusammengehörige Regesten zu einem Datensatz zusammenführt
20

. (Abbildung 

15) 

Die Auszeichnungen der Personen- und Ortsnamen sowie der Literaturtitel können ebenfalls 

über die Benutzeroberfläche der XML-Datenbank vorgenommen werden. (Abbildung 16) 

Dieses Vorgehen ist aber sehr zeitaufwendig, da nicht nur die jeweiligen Stellen im Text 

markiert, sondern die Normdaten zu jeder Auszeichnung händisch hinzugefügt werden 

müssen. Allein die Patrologiae Latinae von Migne mussten in den ersten 281 Regesten der 

Bohemia Pontificia 55 Mal ausgezeichnet werden. Durch die jeweils individuelle Eingabe 

erhöht sich auch die Gefahr von Tippfehlern bei den Normdaten. 

Unter den Normdaten sind Informationen zu verstehen, die zur Identifizierung beitragen. Bei 

den Literaturtiteln ist dies beispielsweise die jeweilige ID des bibliographischen Titels im RI-

OPAC. Umfangreicher sind die notwendigen Angaben bei den Personen- und Ortsnamen, um 

den Nutzern eine bestmögliche Suchqualität zu gewährleisten. Die Auffindbarkeit von 

Eigennamen ist durch die verschiedenen Schreibweisen in den Regesten, die sich an der 

jeweiligen in den Quellen orientiert, erschwert. Auch die Deklination der Namen kann ohne 

Angabe der normalisierten Namen die Effizienz von Recherchen deutlich einschränken. 

Daher werden jede Person und jeder Ort mit dem Namen in der jeweiligen modernen 

Landessprache aufgenommen
21

. Dieser Auszeichnungsprozess wurde nun grundlegend 

umgestellt, wodurch der Zeitaufwand und die Gefahr von Tippfehlern deutlich reduziert 

werden konnte. 

Dafür wurden diese Arbeitsschritte aus der XML-Datenbank in die Import-Datenbank 

vorverlegt. Innerhalb der Import-Datenbank wurden drei verschiedene Bibliotheken angelegt, 

jeweils eine für Ortsangaben, für Personennamen und für Literaturtitel. 

In diesen Bibliotheken werden die normalisierten Daten eingetragen
22

 (vgl. exemplarisch zur 

Orts-Bibliothek (Abbildung 17), die im XML-Code als Attribute gespeichert werden. 

Anschließend werden in einer damit verbundenen Tabelle – es handelt sich nun also um eine 

                                            
20

 Zu einem Datensatz können ein Jaffé-Regest, ein Regesta-Imperii-Regest und mehrere Regesten des Göttinger 

Papsturkundenwerkes (aufgrund der geographischen Strukturierung der Bände kann eine Urkunde mehrere 

Regesten erhalten, wenn mehrere verschiedene Personen und Institutionen involviert sind) zählen. Die 

Zusammengehörigkeit wird über einen Abgleich der Jaffé-Nummern sowie der Signaturen der Regesta Imperii 

als auch der Pontificia-Reihe vorgenommen. Bei einer Zusammenführung der Regesten kann eine manuelle 

Nachbearbeitung nötig sein, weshalb diese nach dem Import gesondert gekennzeichnet werden. 
21

 Daneben werden auch noch weitere Normdaten eingetragen. Bei den Personen werden neben dem 

normalisierten Namen die ID einer Online-Datenbank verwendet (da es sich bei uns um ein internationales 

Projekt mit Personennennungen aus ganz Europa handelt, haben wir uns für den Zusammenschluss der 

nationalen Datenbanken bei www.viaf.org entschieden), das Todesdatum, der hauptsächliche Wirkungsort sowie 

Namenszusätze (bspw. Gregor der Große) aufgenommen. Bei den Ortsdaten sind dies der normalisierte Name, 

die Kategorisierung der Institution (Diözese, Kloster, Stift), der Name der Institution, die Diözese, die 

geographischen Daten sowie wiederum die ID einer Online-Datenbank, in diesem Fall von geonames.org. Bisher 

fehlt leider digitales Kartenmaterial, welches die mittelalterlichen Diözesangrenzen wiedergibt. Diese IDs 

werden derzeit zwar bereits verzeichnet, eine automatische Vernetzung mit anderen Datenbanken über das 

BEACON-Format steht allerdings noch aus. Auch die Verlinkung von den Orts- und Personennamen auf die 

jeweiligen Internetseiten wie auf den RI-OPAC ist eine noch angestrebte Erweiterung für die Zukunft. 
22

 Oben werden die Normdaten eingetragen, unten die in den Regesten verwendeten „Quellenbegriffe“. Nach der 

Eingabe der ID aus der Online-Datenbank wird mittels eines Webbrowsersteuerelements direkt im Formular die 

entsprechende Internetseite angezeigt, so dass eine unmittelbare Kontrolle der richtigen Eingabe vorgenommen 

werden kann. 

file:///H:\C:\Users\AppData\vir%20doctus\Documents\www.viaf.org
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relationale Datenbank – alle verwendeten „Quellenbegriffe“ zusammengestellt, also in 

welchen Schreibweisen exemplarisch ein Ort in den Regesten selbst auftaucht. Im 

Hintergrund wird aus diesen Angaben automatisch der entsprechende XML-Code generiert. 

Sobald alle normalisierten Daten vorliegen, wird eine Aktualisierungsabfrage durchgeführt, 

die dem Prinzip einer Suchen-Ersetzen-Abfrage bei Word entspricht. (Abbildung 18) Das 

Programm durchsucht alle Datensätze in den vorgegebenen Spalten nach den 

„Quellenbegriffen“ und ersetzt diese durch den entsprechenden XML-Code. Dabei sind 

allerdings einige Problemfälle zu berücksichtigen: Die Gefahr, dass ein „Quellenbegriff“ sich 

in einem anderem Wort befindet (Roma in aroma), wird dadurch vermieden, dass der 

Suchbegriff automatisch durch ein Leerzeichen am Anfang beziehungsweise den möglichen 

Satzzeichen oder einem Leerzeichen am Ende des Wortes ergänzt wird. Weiterhin sind die 

„Quellenbegriffe“, besonders bei den Personen, nicht eindeutig
23

. In Literaturtiteln können 

Personen- und Ortsnamen enthalten sein, die aber nicht ausgezeichnet werden sollen. Doch 

auch diese Probleme lassen sich lösen, indem einerseits die Auszeichnung als mehrstufiger 

Prozess verstanden wird
24

, andererseits durch eine Individualisierung
25

 der restlichen 

kritischen Fälle. 

Wie bei allen automatischen Prozessen sollte auch hier der Bearbeiter die Ergebnisse im 

Nachhinein überprüfen. Danach kann der Transfer der Daten in die XML-Datenbank 

vollzogen werden, zunächst in ein Bearbeiter-Konto, der es nach einer gegebenenfalls 

notwendigen Überprüfung einem Moderator weiterleitet, dem die endgültige Kontrolle und 

Freigabe für die Gäste obliegt. 

Wie wohl bei den meisten technischen Anwendungen ist es auch bei diesem Verfahren: 

Sowohl die automatische Auszeichnung als auch der Import der Daten in die XML-

Datenbank ist ein Prozess, der innerhalb von circa zwei Stunden abgeschlossen ist, abhängig 

von der Datenmenge. Was natürlich wesentlich mehr Zeit kostet, ist die Anlage der 

Bibliotheken und die folgende Kontrolle. Gegenüber einer rein manuellen Eingabe ist 

dennoch ein erheblicher Zeitgewinn zu verzeichnen. Dieser wird sich von Band zu Band 

steigern, da es sich um ein „lernendes System“ in dem Sinne handelt, dass für die nächsten 

Regesten die bereits angelegten Bibliotheken weiter verwendet werden können. Davon 

werden im Besonderen die verschiedenen Iberia-Bände voneinander profitieren. Zudem 

konnte durch dieses Verfahren die Gefahr von Tippfehlern auf ein Minimum reduziert 

werden, und da es zudem in Access erfolgt, ist eine größere Flexibilität für zukünftige 

Veränderungen gewährleistet. 

                                            
23

 Allein im Band Burgos werden 17 verschiedene Personen mit dem Taufnamen Johannes erwähnt. 
24

 Um dies beispielsweise an der Problematik der Literaturtitel zu erläutern, in denen Personen- und Ortsnamen 

enthalten sind. Wie bereits beschrieben, werden bei der Aktualisierungsabfrage nicht nur die „Quellenbegriffe“ 

gesucht, sondern diese mit Leer- und Satzzeichen davor und danach ergänzt. Dieses Verfahren kann hier nutzbar 

gemacht werden. Es werden zunächst die eigenen Kurztitel in eine gesonderte Spalte kopiert. Innerhalb dieser 

Spalte werden alle Leerzeichen durch einen Unterstrich ersetzt, da dies nicht zu den ausgewählten Satzzeichen 

gehört, die im Auszeichnungsprozess berücksichtigt werden. Dann wird in den Regesten nach dem 

ursprünglichen Kurztitel gesucht und dieser automatisch durch die Variante mit dem Unterstrich ersetzt. Wenn 

nun die Orts- und Personennamen ausgezeichnet werden, kann durch die Unterstriche keine Verwechslung mit 

den Suchbegriffen erfolgen. Wenn diese Auszeichnungen abgeschlossen sind, kann der erste Austauschprozess 

umgedreht und die Aktualisierungsabfrage für die Litertaturtitel vorgenommen werden. 
25

 Hierzu müssen sowohl die Suchbegriffe als auch die jeweiligen Textstellen in den Regesten identisch durch 

einen individuellen Code wie beispielsweise eine zweistellige Nummer ergänzt werden.  
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Einen Nachteil hat dieses Verfahren dennoch: Sollten nach einem Import nochmals 

Änderungen in den Normdaten notwendig erscheinen, müssen alle Auszeichnungen einzeln 

bearbeitet werden. Dies entspricht dann allerdings nur dem Verfahren, welches vorher 

allgemein Anwendung gefunden hätte. 

 

Abbildungen der Göttinger Sammlung 

In der Datenbank werden die Regesten aber nicht alleine bleiben, sondern können mit Text- 

und Bilddokumenten verknüpft werden. Einerseits kann hierfür auf externe Angebote wie 

monasterium.net oder das Lichtbildarchiv Marburg verlinkt werden. In beiden Beständen 

befinden sich jedoch bisher nur wenige spanische Papsturkunden, wie zu Beginn erwähnt. 

Daher ist es umso erfreulicher, dass sich eine größere Zahl an Abbildungen in der Göttinger 

Sammlung des Papsturkundenwerkes erhalten haben. Diese wurden im Rahmen des Projektes 

„Schrift und Zeichen“
26

 retrodigitalisiert und werden zukünftig gemeinsam mit den Regesten 

schrittweise in dieser Datenbank zugänglich gemacht. 

Insgesamt stehen von den über 1.500 Abbildungen 212 Photographien oder Nachzeichnungen 

von 205 Urkunden mit Spanien oder Portugal in Beziehung. Darin eingeschlossen sind 

allerdings auch einige Dokumente, die von Legaten ausgestellt wurden oder Schreiben eines 

spanischen Absenders an den Papst sind. 

Von diesen 205 Urkunden sind immerhin 188 Photographien (teilweise jedoch nur einen Teil 

der Urkunden aufnehmend), die übrigen 22 sind Nachzeichnungen. Während der größte Teil 

der Aufnahmen aus den 1920er Jahren stammen, sind 31 dieser Photographien von den 

derzeitigen Projektmitarbeitern während deren Archivreisen ab 2007 aufgenommen worden. 

(Abbildung 19) 

Insgesamt machen die Urkunden mit spanischem Betreff immerhin acht Prozent der Göttinger 

Sammlung aus und nehmen nach Italien, Deutschland und Frankreich den vierten Rang ein
27

. 

(Abbildung 20) 

Durch das Voranschreiten des Göttinger Papsturkundenwerkes ist eine sukzessive 

Erschließung der Iberischen Halbinsel gesichert, wodurch schrittweise auch diese 

Urkundenabbildungen online präsentiert werden können
28

. 

Diese Bilder ohne entsprechende Metadaten, also ohne Regesten, ins Netz zu stellen ist nicht 

zielführend, da dies die Auffindbarkeit und Bewertung deutlich erschwert. Derzeit wird 

parallel zu den anderen Projekten daran gearbeitet, die Urkundenbilder bis 1054 zusammen 

mit bisher verfassten Regesten ins Netz zu bringen. Ansonsten muss eine moving wall nach 

dem Erscheinen eines Bandes abgewartet werden. Aber auch durch den Import der Regesten 

                                            
26

 http://www5.cs.fau.de/de/papsturkunden-des-hohen-mittelalters/aktuelles/, letzter Zugriff am 8.9.2014. 
27

 Zeitlich verteilen sich die Aufnahmen wie folgt: 20 Abbildungen betreffen Urkunden bis 1054, 33 wurden 

zwischen 1054 und 1099 ausgestellt. 74 Urkunden decken den Zeitraum zwischen 1100 und 1159 ab, 85 wurden 

ab dem Pontifikat Alexanders III. ausgestellt. In Fol. 20 ist die zeitliche Verteilung der Urkunden im Vergleich 

zu der gesamten Göttinger Sammlung, zum LBA und zu monasterium.net (mit Überscheidungen zwischen den 

verschiedenen Angeboten). 
28

 Bereits jetzt stehen die Bilder auf Nachfrage in der Göttinger Arbeitsstelle zur Verfügung. 

http://www5.cs.fau.de/de/papsturkunden-des-hohen-mittelalters/aktuelles/
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der Regesta Imperii könnte die Publikation der Bilder beschleunigt werden, wofür aber noch 

Verhandlungen geführt und technische Details geklärt werden müssen. 

 

Fazit 

In der spanischen Papsturkundenforschung bewegt sich daher derzeit viel und der 

Wissensstand wird – auch durch parallel erscheinende Sammelbände
29

 – kontinuierlich 

erweitert. Digitale Arbeitswerkzeuge und Präsentationsmöglichkeiten gehören dabei 

heutzutage selbstverständlich zum Handwerkszeug des Historikers dazu. Diese bieten vor 

allem dem zukünftigen Nutzer ein verbessertes Angebot, für den Bearbeiter beschleunigen 

diese manche Arbeitsschritte, die es aber teils – und auch das muss berücksichtigt werden – 

ohne die digitalen Präsentationsformen nicht geben würde. 

Daneben existieren viele Möglichkeiten, das Angebot zu erweitern, sowohl technischer als 

auch inhaltlicher Natur. Besonders die Integration der älteren Regestenbände, nicht nur wie 

derzeit als angefügte PDF-Dokumente, wäre besonders wünschenswert, doch sind hier 

gegenüber den neuen Bänden zusätzliche Probleme zu bewältigen. So muss zunächst eine 

fehlerfreie elektronische Form generiert werden, da zu den neuesten Bänden keine 

elektronischen Dokumente vorliegen. Zudem fällt die Identifizierung von Orts- und 

Personennamen und selbst von Literaturtiteln in diesen Fällen ungleich schwerer aus, da dafür 

in der Regel die jeweiligen Bearbeiter nicht mehr zur Verfügung stehen. Daher können derzeit 

nur die aktuellen Bände in dem derzeitigen Niveau, die älteren Bände als PDF mit OCR-

Erkennung zur Verfügung gestellt werden. 

 

Abstract 

Die Kontakte zwischen der Iberischen Halbinsel und dem Papsttum sind nach wie vor nicht 

umfassend erforscht. In den letzten Jahren sind aber große Fortschritte zu verzeichnen. Nach 

einem Überblick über das bisherige Angebot an digitalisierten Papsturkunden bei iberischen 

Internetportalen, wird ein besonderes Augenmerk auf die Erschließungsarbeit im Rahmen des 

Göttinger Papsturkundenwerkes gelegt. Neben der hauptsächlichen Vorbereitung eines 

Editionsbandes und der Erstellung der Regestenbände wird in dem Aufsatz die digitale 

Präsentation der Regesten in der Online-Datenbank Regesta Pontificum Romanorum online 

behandelt. Es wird dargelegt, wie in diesem Projekt möglichst zeitsparend die 

Auszeichnungen von Orts- und Personennamen sowie von Literaturtiteln vorgenommen 

werden, die dem Nutzer gegenüber der Druckfassung vertiefte Recherchemöglichkeiten 

ermöglichen. 

                                            
29

 Zum Beispiel: Das begrenzte Papsttum. Spielräume päpstlichen Handelns. Legaten – delegierte Richter – 

Grenzen, hg. von Klaus HERBERS / Fernando LÓPEZ ALSINA / Frank ENGEL (Abhandlungen der Akademie der 

Wissenschaften zu Göttingen, N. F. 25), Göttingen 2013. 
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